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KON-TAKT 2

Szövegkönyv a tankönyvi CD-hez (CD 1) 


Text 1-2
(1)

Dialog 1
Markus, was machst du so in deiner Freizeit?
Tja, leider nicht viel! Nur sonntags kann ich etwas machen. Sonst arbeite ich. Ich studiere noch und muss mein Studium selbst finanzieren. Nachmittags arbeite ich  in einem Jeansgeschäft als Verkäufer. So bin ich den ganzen Tag unterwegs. Aber wenn ich Zeit habe, höre ich Musik. Heavy Metal, so richtig schön laut. 

Dialog 2
Woher kommst du, Peter?
Ich komme aus Ungarn. Ich studiere in Budapest Tourismus und Hotellerie. Und jetzt mache ich ein Praktikum hier in Berlin. Fünf Monate lang. Ich bin Koch in einem Hotelrestaurant.
Das ist prima! 
Ja! Die Arbeit macht Spaß, aber manchmal ist es zu viel. Ich muss dienstags, donnerstags, freitags und oft auch am Wochenende den ganzen Tag arbeiten.10 Stunden! Montag und Mittwoch sind aber frei! 
Hast du Hobbys?
Musik! Ich spiele in einer Band Saxophon und gehe gern ins Konzert.

(2)

Dialog 3
Hannes, erzähl uns mal was von dir.
Ich bin ein Sport-Typ und lebe sehr gesund. Ich stehe jeden Tag schon um 6 Uhr auf,  gehe joggen oder mache Frühsport. Um 7 Uhr frühstücke ich, aber nur Bio-Müsli, und dann gehe in die Uni. Am Nachmittag arbeite ich in einer Bibliothek. Am Abend mache ich Sport in einem Fitnessklub oder im Sportzentrum.

Was studierst du?
Früher habe ich Mathematik und Physik studiert, aber Physik war mir zu langweilig. Jetzt studiere ich nur Mathe, aber im nächsten Jahr möchte ich auch noch Chemie studieren.

Dialog 4
Hallo, Tak, kommst du aus Japan?
Nein, nur mein Vater, ich bin hier geboren. Und meine Mutter kommt aus Italien. 

Warum möchtest du in einer WG wohnen?
Hm…. warum… gute Frage…. Ich wollte eigentlich nie weg von zu Hause, das Hotel Mama ist doch super, ich konnte zu Hause auch Partys machen, Leute einladen. Aber meine Mutter wohnt jetzt wieder in Italien. Ehrlich gesagt, die WG ist eine Geldfrage für mich,  ich kann jetzt allein keine Wohnung mieten. Ich bin jetzt gerade pleite, denn vorige Woche habe ich mir ein super Motorrad gekauft.  
Text 3-4
(3)

Dialog 1 

Was kochst du, mein Schatz?
Dein Lieblingsgericht: Gulasch. Es ist bald fertig, du kannst schon den Tisch decken.
Dialog 2 
Wollen  wir Musik hören? Leg doch eine CD auf.
Aber du weißt doch, unser CD-Player ist kaputt.


Dialog 3 
Wann gibt es endlich Abendessen?

In 2 Minuten. Kannst du mir bitte helfen? Schneide Brot …. und nimm die Butter aus dem Kühlschrank. 

(4)
Dialog 4 

He, was machst du da so ewig lange? Ich komme zu spät! 
Moment, ich bin gleich  fertig, ich dusche nur noch.

Dialog 5 
Hast du meine Schultasche irgendwo gesehen? 

Nein. Frag Mum, sie weiß doch immer, wo alles ist. 
Mum, wo ist meine Schultasche?
Sie liegt hier auf deinem Schreibtisch!

Dialog 6 

Alles in Ordnung bei dir? Du bist schon seit einer Stunde in der Badewanne. 

Was? Schon so lange? Das habe ich gar nicht bemerkt. Das Buch ist so spannend. 

Dialog 7

Wer ist der Mann da? Der Polizist oder der Terrorist? 

Der Terrorist ist schon längst tot, du verstehst nie die Story.
T
ext 5
Was ist denn hier los? Was sind das für Kartons?  
Meine Möbel sind angekommen. 
Deine Möbel? Woher hast du denn Möbel? Und woher hast du Geld?

Auf ebay habe ich ganz billig ein paar Möbel gekauft. Das waren wirklich ein paar Schnäppchen. Habe ich dir das nicht erzählt?

Nein, hast du nicht. 

Dann habe ich das wohl vergessen. Komm mit, ich zeige dir alles. … Also, den Kleiderschrank habe ich neben das Fenster gestellt. Jetzt kann ich endlich meine Klamotten einräumen. Und dort, vor dem Fenster, steht mein neuer Sessel. Dort ist es hell, dort kann ich gut lesen. Ein Regal für meine vielen Bücher habe ich auch, es hat nur 20 Euro gekostet. Gefällt es dir?

Ja, das ist ein guter Platz dort, zwischen dem Computertisch und der Tür. Und was ist das da hinten, neben dem Bett?

Der Tisch neben dem Bett ist für meine Hifi-Anlage. Die steht noch bei meinen Eltern, aber ich bringe sie nächste Woche mit.

Das Zimmer gefällt mir. Vielleicht bestelle ich auch ein paar Möbel, wenn sie so billig sind…

Text 6 

Möchtest du noch von diesem Kartoffelsalat?
Oh nein, ich habe keinen Hunger mehr. Aber ich würde gern noch eine Cola trinken.
Die ist alle, aber du kannst noch eine Apfelschorle haben.
Danke. Gute Musik, tanzen wir?
Später, diese Nummer ist mir zu schnell. Tanz doch mit Emma. 
Ich möchte heute Abend nur mit dir tanzen.
Wir können später noch tanzen, ich habe morgen frei und kann lange schlafen. Wir müssen also noch nicht nach Hause gehen. 
Text 7-8
(7)
Hallo ihr alle, hier ist das Schulradio PausenLos. Wir fragen jetzt drei Schüler zum Thema Computer und Internet. Seid ihr Computerfreaks oder nicht, was macht ihr am Computer und  wie viel Zeit verbringt ihr da? Wer wird als Erster unsere Frage beantworten? Tobias aus der 10. Klasse.
Also..... ich habe einen eigenen Computer und verbringe viel Zeit im Internet, hm… so täglich  2-3 Stunden. Mich kontrolliert zum Glück echt niemand. Leider habe ich aber nicht viel Zeit, da ich viel Sport mache, aber zwei-drei Stunden am Nachmittag bin ich sicher online. Am liebsten lese ich etwas über Sport, in verschiedenen Online Zeitschriften zum Beispiel, und gucke auf youTube Sport-Videos an. Das macht mir immer Spaß. Was mir aber weniger Spaß macht, das ist das Lernen. Oft schicke ich meine Hausaufgaben per E-Mail an meine Lehrer. 

(8)

Jetzt hören wir ein Mädchen, Helene Hubert aus der 11.Klasse. 
Das Internet ist  nicht meine Sache. Ich sitze natürlich auch mal am Computer, aber ich mag das nicht so sehr. Ein-zwei Stunden in der Woche – das ist für mich genug, um meine Post anzugucken, meine E-Mails zu beantworten oder Informationen für die Schule zu sammeln. Mir ist lieber, meine Freundinnen zu treffen und zusammen irgendwohin zu gehen, als abends stundenlang zu chatten. Nein, das finde ich nicht so gut. 

Du bist also anderer Meinung als Tobias. Was sagst du, Lydia?

Der Computer ist mein bester Freund, statt fernzusehen oder tanzen zu gehen surfe ich lieber im Internet oder chatte mit meinen Freundinnen. Ich lade auch oft Musik herunter. Ich habe eine eigene Homepage. Seit drei Monaten schreibe ich einen Blog. Ich mache auch Fotos und stelle sie dann in meinen Blog. Leider muss ich oft meinen Eltern helfen, so kann ich abends nur ein-zwei Stunden am Computer verbringen.
Wenig Zeit – das ist das Problem von allen. Wir haben leider auch wenig Zeit, die Pause ist zu Ende, aber kein Stress, liebe Schüler, wir kommen wieder!  
Text 9
Hallo, Leon, wie geht es dir?

Hallo Tom. Es geht, danke. 
Sag mal, warum warst du gestern nicht beim Training?
Ach, ich wollte natürlich hingehen, aber ich konnte nicht. Wir hatten heute einen Mathe-Test, so habe ich am Nachmittag drei Stunden Mathe gelernt. Deine Party am Samstag war echt gut. Aber warum war Anne nicht da? 
Ach, ich weiß, sie gefällt dir und ich wollte sie eigentlich auch einladen, aber ich hatte leider ihre Telefonnummer nicht.
Ich habe sie aber! Na, egal, dann nächstes Mal.
Aber warum bist du so früh nach Hause gegangen? Weil Anne nicht da war?
Ach nein, ich musste noch meinem Vater helfen. Er macht jetzt eine Internetseite für seine Firma und ich habe ihm versprochen, dass ich ihm helfe. Sind die anderen noch lange geblieben?
Nein. Sie hatten keine Lust zum Tanzen. Und es war wegen der Nachbarn nach 22 Uhr  nicht mehr erlaubt, laut Musik zu hören. Nach der letzten Party hatte ich tierischen Ärger mit ihnen. 


Text 10

1989 studierte ich in Dresden. Dort konnte man kein Westfernsehen sehen und wusste deshalb nur wenig, was auf der Welt passierte. Ostfernsehen sah ich eigentlich nie, denn das war total langweilig. Außerdem gab es dort zu viel Propaganda. Wir lebten in einem richtigen Informationsvakuum.

Die Studenten an unserer Uni kamen aus dem ganzen Land. Am Freitagvormittag gingen wir immer in die Uni und am Nachmittag fuhren alle nach Hause. Ich wohnte damals in der Nähe von Eisenach. 
Der  9. November war für mich ein ganz normaler Tag. Ich ging abends gegen 23 Uhr schlafen. Der nächste Tag – ein Freitag – fing auch normal an. Ich  kam wie immer in die Uni, aber es waren keine Studenten da. Wo waren die denn alle? „Die sind in Berlin auf dem Ku’damm“,  sagte unser Lehrer. „Und ich fahre auch gleich nach Berlin. Die Stunde fällt heute aus.“ „Guter Witz“, dachte ich, denn ich  glaubte ihm natürlich nicht. Ich rief meine Freundin an, aber sie wusste auch nichts. Trotzdem ging ich zum Bahnhof und nahm den nächsten Zug nach Berlin. Der war so voll, dass man kaum einen Platz bekommen konnte. Im Zug hörte ich dann, was passiert war. Die Mauer war auf?! Ich konnte es gar nicht glauben. Am Nachmittag kam ich in Berlin an. Auf den Straßen waren alle Leute nur in eine Richtung unterwegs – nach Westen. Ich folgte ihnen. Alle Menschen lachten und feierten und die West-Berliner begrüßten uns. Ein Mann kam zu mir und gab mir eine Rose. Diese Rose hab ich noch immer in meinem Lieblingsbuch.     
Text 11

Arnold Schwarzenegger wurde als zweiter Sohn 1947 in der Nähe von Graz geboren. Arnold und sein Bruder wuchsen in einem strengen Elternhaus auf. Ab 1953 besuchte er die Volksschule. 

Schon als Kind machte er viel Sport: Er spielte Fußball, er schwamm und boxte. 1962 fing er mit Bodybuilding an. Da war er 15 Jahre alt. Mit 20 Jahren gewann er schon den Titel „Mister Universum“. In den nächsten Jahren gewann er insgesamt sieben Mr. Olympia-Titel und fünf Mr. Universum-Titel.
1968 wanderte er in die USA aus. Dort arbeitete er als Immobilienmakler. Ab 1973 besuchte er verschiedene Kurse an Universitäten. Schon damals spielte er in verschiedenen Filmen. Den größten Filmerfolg hatte er im Film „Terminator“, der 1984 von James Cameron gedreht wurde. Schwarzenegger ist auch ein glücklicher Familienvater: 1986 heiratete er Maria Shriver, eine Nichte von John F. Kennedy. Mit ihr hat er inzwischen vier Kinder. Er ist auch als Geschäftsmann erfolgreich: Er eröffnete 1991 mit seinen  Schauspielkollegen Bruce Willis, Demi Moore, Jackie Chan und Silvester Stallone in New York die Fast-Food-Kette „Planet Hollywood“.  
Seine politische Karriere begann 2003, als er Gouverneur im Bundesstaat Kalifornien wurde. 

Text 12

Erik, schon wieder eine Sechs in Englisch! Seit unserem Umzug sind deine Noten nicht mehr so gut wie früher.   

Paps, Englisch ist hier schwerer als in Leipzig. Das ist hier ein Horror für mich.

Unsinn! Meiner Meinung nach musst du nur fleißiger lernen. 

Das ist nicht wahr, ich bin nicht faul! Aber die Schüler lernen hier schon ein Jahr länger Englisch als ich. Ich muss vielleicht einen Kurs besuchen.   

Hm… Ja, du hast recht, das meine ich auch. 

Hier habe ich Anzeigen von drei Sprachschulen.  

Zeig mal her! Hm… Welche Schule ist am günstigsten?

Ich weiß es nicht. Aber Patrick sagt, Dialog ist am besten.   

Quatsch! Dein Freund muss natürlich immer alles besser wissen! Das ist doch ganz einfach. Die Sprachschule Manhattan ist am billigsten. 
Fiú 4 Bist du sicher, Paps? Das kann man nicht so leicht ausrechnen.

Erik, das ist doch klar! Man muss kein Mathegenie sein! Dialog und Müller sind viel teurer!

Aber Paps, da bin ich total anderer Meinung. Bei Manhattan ist der Kurs kürzer als bei Müller oder bei Dialog! Aber die Gruppen sind kleiner.   

Genug! Genug! Ich brauche einen Taschenrechner. Und ruf deine Mutter!

Mum, hilf uns! Welcher Kurs ist am günstigsten?

Text 13

Mum, kannst du mir helfen? Welche Sprachschule ist günstiger? Was meinst du? 

Zeig mal her... Kleine Gruppen, das ist gut bei Dialog. Dialog ist gut, aber ich finde den Kurs zu teuer.

Aber Mum, Patrick sagt auch, dass…. 

Es spielt keine Rolle, was Patrick sagt. Sprachschule Müller… Hm, eigentlich nicht schlecht, englische Lehrer! Aber Manhattan, das ist das beste Angebot, für das Lehrmaterial muss man nichts bezahlen und Manhattan ist hier in der Nähe…

Aber mit 12 bis 15 Leuten in einer Gruppe komme ich doch nie dran, und dann lerne ich auch nicht viel

Ja, da hast du recht. Dann geh zu Müller.

Text 14

Guten Morgen, Frau Kramer! 

Morgen, Frau Huber! Was gibt es Neues?                                                                                         

Hm… Die Wellands sind weggezogen. Haben Sie das schon gehört?
Wer sind die Wellands? Das junge Paar mit der kleinen Tochter?  
Nein, das Paar mit dem großen Sohn, er heißt Erik.   

Ach, ich weiß, Sie meinen die unsympathischen Leute aus der fünften Etage! Was Sie nicht sagen!  Wohin sind sie denn gezogen?

Ich bin nicht ganz sicher, ich glaube, nach Potsdam. Frau Welland ist Fremdenführerin, da findet sie in Potsdam bestimmt leicht eine Stelle. 
Frau Huber, sehen Sie den roten Audi dort drüben? Wem gehört das neue Auto?

Ach, das wissen Sie nicht? Das ist das Auto des neuen Freunds von Frau Schmidt. 

Frau Schmidt? Wer ist Frau Schmidt? 

Sie kennen die nette alte Dame mit den blonden Haaren nicht? Ihr gehört der kleine Laden in der Einsteinstraße. Oder ist er doch in der Hegelstraße? Ich weiß es nicht mehr genau.
Ach ja, ich weiß schon! Sie meinen die große, unfreundliche Frau. Die hat einen Freund? Das gibt es doch nicht… Ach, Frau Huber! Kennen Sie schon den neuen Nachbarn, den Mann mit den großen Hunden? Er hat zwei oder drei Hunde in der kleinen Wohnung!

Unglaublich! Zwei oder drei Hunde? Das geht doch nicht!

Vielleicht hat er auch nur einen Hund. Der ist aber ganz groß!  

Text 15

Liebe Gäste,

herzlich willkommen in Potsdam. Zuerst möchte ich Ihnen das Programm für heute vorstellen. Also, wir beginnen um 9 Uhr mit einer zweistündigen Stadtrundfahrt. Dann besuchen wir einen berühmten Park und ein berühmtes Schloss, das Schloss Sanssouci. Um 13 Uhr essen wir in einem bekannten Restaurant nicht weit vom Park zu Mittag. Am Nachmittag besuchen wir in einer romantischen Kirche ein kleines Konzert mit Musik von Bach. Um 19 Uhr beenden wir unser Programm mit einem Abendessen in Werder. Das ist eine kleine Stadt nicht weit von Potsdam. Sie ist für ihre fantastischen Weine bekannt. Ich wünsche Ihnen einen schönen Tag!
Text 16

Ach, Frau Kramer, ich habe Sie aber lange nicht gesehen. Wo waren Sie denn?

Tag, Frau Huber. Stellen Sie sich vor, ich war in Potsdam.
In Potsdam? Haben Sie etwa die Wellands besucht? 

Das nicht, ich wollte schon immer mal nach Potsdam fahren. Aber stellen Sie sich vor, Frau Welland war unsere Fremdenführerin. So ein Zufall!

Was Sie nicht sagen! Und wie war sie so als Fremdenführerin?

Na ja, es ging so. Wir hatten gar keine Pausen, immer nur unterwegs. Das hat mir überhaupt nicht gefallen. Sie konnte auch nicht alle Fragen beantworten.

Na ja, sie ist ja auch noch neu in Potsdam… Und, was haben Sie alles gesehen?

Schlösser, Schlösser, Schlösser: Schloss Sanssouci, Schloss Charlottenhof, Schloss Cecilienhof… 

Frau Kramer, was für einen tollen Hut tragen Sie eigentlich heute? Ist der neu? Haben Sie den in Potsdam gekauft? 

Ach, ich war dort auch in vielen Geschäften, aber ich habe nichts Passendes für mich gefunden. Waren Sie eigentlich schon einmal in Potsdam, Frau Huber??

Ach wissen Sie, letztes Jahr war ich mit meinem Mann ein paar Tage in Berlin, wir wollten auch mal für einen Tag nach Potsdam, in den Filmpark, aber dann haben wir doch lieber eine Schiffsfahrt auf dem Wannsee gemacht. Waren Sie im Filmpark?

Ja, da waren wir auch. Wir wollten uns die Stuntshow ansehen, aber da gab es keine freien Plätze mehr. Deshalb sind wir in die Tiershow gegangen, die war eigentlich interessant, aber ich mag keine Tiere. 

Und sagen Sie mal, Frau Kramer,  in was für einem Hotel haben Sie gewohnt?

In einem Drei-Sterne-Hotel, im Hotel Merkur. Sie glauben nicht, wen ich da getroffen habe: Thomas Kretschmann, den berühmten Schauspieler!

Wirklich? Ich habe alle seine Filme gesehen…

Text 17

Zum Glück wohne ich direkt an der S-Bahnstation. Es sind nur 3 Minuten zur Bahn. Die Fahrt dauert nur 2 Minuten, und dann sind es noch mal 5 Minuten zu Fuß. Auf dem Weg zur Schule komme ich noch an der Bäckerei Müller vorbei, da hol ich mir oft noch Brötchen fürs Frühstück. So brauche ich ca. eine Viertelstunde zur Schule.

Text 18-20
(18)

Dialog 1

Entschuldigen Sie, wo finde ich den Schönen Brunnen?

Den  schönen Brunnen? Der ist gar nicht weit von hier. Gehen Sie hier weiter auf der Kaiserstraße, dann über die Brücke, dann geradeaus, und dann sehen Sie schon den Schönen Brunnen. Er steht gegenüber der Frauenkirche.

Vielen Dank.

(19)
Dialog 2

Hallo, kannst du mir helfen? Ist der Schöne Brunnen weit von hier?

Der ist auf der anderen Seite des Flusses. Geh hier weiter geradeaus durch die Findelgasse und dann an der Ecke nach rechts. Geh am Hotel Viktoria vorbei und dann weiter geradeaus über die Museumsbrücke. Dann kommst du zum Hauptmarkt. Dort musst du über den Platz gehen und dann siehst du schon den Brunnen.

Danke!

(20)

Dialog 3

Entschuldigung, bin ich hier richtig zum Schönen Brunnen?

Nein, leider nicht. Der Hauptmarkt liegt hinter Ihnen. Gehen Sie hier durch die Waaggasse zurück zum Hauptmarkt. Dort steht der Schöne Brunnen.  

Danke schön!

Text 21-23

(21)

Hallo, ich bin Max Rabe von Radio FM 89,6. Wir machen heute eine Umfrage zum Thema Stau. Ich stehe in der Ostendstraße, wo der Stau schon wieder über einen Kilometer lang ist. Darf ich Sie fragen, wie lange Sie schon im Stau stehen? 

Etwa eine halbe Stunde. Es geht noch. Manchmal dauert es viel länger. 

Gibt es hier oft Stau? 

Ja, seit ein paar Monaten leider immer, denn hier wird gebaut. Ich bin fast jeden Tag hier unterwegs, ich wohne in Rückersdorf und das ist die beste Verbindung. 

Und was machen Sie im Stau?

Ich habe immer mein Englischbuch mit. Ich nehme das Buch und lese ein paar Texte oder lerne Vokabeln. So vergeht die Zeit viel schneller. Oder ich höre CDs oder die Nachrichten im Radio.

(22)

Entschuldigung, darf ich auch Sie fragen, wie lange Sie schon im Stau stehen?

Schon viel zu lange. Immer dieser Stau.

Was machen Sie, wenn Sie im Stau stehen? Hören Sie Musik oder lesen Sie?

Nein, nichts. Der Stau macht mich nervös, ich kann nichts machen, nur warten. Aussteigen und ein bisschen laufen geht auch nicht, denn es kann jederzeit weitergehen.

Warum fahren Sie nicht mit öffentlichen Verkehrsmitteln, zum Beispiel mit dem Bus oder der U-Bahn? 

Der Bus steht ja auch im Stau. Mit der U-Bahn fahre ich nicht, weil ich dann zweimal umsteigen muss, das kostet viel Zeit und ist nicht sehr bequem. 

Vielen Dank. 

(23)

Hallo, ich bin Max Rabe von FM 89,6. Fährst du jeden Tag durch die Ostendstraße?

Nein, nur manchmal. Aber dann ist immer Stau. Doch meistens fahre ich mit der U-Bahn.

Und wie lange stehst du heute schon hier?

Circa eine Viertelstunde. Aber das ist nicht so schlimm. 

Warum?

Ich habe erst seit einem Monat den Führerschein und muss mich beim Autofahren noch sehr konzentrieren. So tut mir ein kleiner Stau ganz gut, da kann ich eine kleine Pause machen. 

Na, dann danke und gute Erholung. 

Text 24

Guten Tag!
Guten Tag! Ihr Flugticket bitte. Ist das Ihr Koffer? 

Ja. 

Und die Tasche da?
Die nehme ich als Handgepäck mit in die Kabine.

Das geht leider nicht, sie ist zu groß. Stellen Sie die Tasche und den Koffer bitte auf das Gepäckband. 
Sie haben leider Übergepäck. 9 Kilo, Sie müssen dafür 90 Euro zahlen.

90  Euro? So viel?

Ja, 90 Euro.

Einen Moment… Hier, bitte. Kann ich dann wenigstens einen Fensterplatz haben? 

Ja, Sie haben Glück. Das ist der letzte Fensterplatz.   

 

Guten Tag! Ist das Ihr Koffer?

Ja. 

Haben Sie auch Handgepäck? 

Nein, ich habe kein Handgepäck. Ich möchte neben meiner Freundin sitzen. 

Tut mir leid. Der Platz neben Ihrer Freundin ist schon besetzt.

Was, keine Plätze nebeneinander? Das kann doch wohl nicht wahr sein!
Text 25-26

(25)

Noah:

Ich wohne in einer Großstadt in einem Plattenbau. Das Leben hier ist sehr bequem, denn alles liegt in der Nähe, ich laufe nur zwei Minuten zur U-Bahn-Station. Es gibt hier auch viele Parks, da kann ich meine Freunde treffen und wir können Skateboard fahren. Aber ich möchte nicht immer hier leben, denn  die Häuser sehen echt hässlich aus. Unsere Wohnung ist im Sommer sehr warm, sie ist klein und die  Zimmer sind ziemlich eng. Küche und Bad haben kein Fenster.

Luisa:

Der Altbau, wo ich wohne, liegt zentral. Und alles liegt in der Nähe: zur Schule und zum Schwimmbad sind es nur fünf Minuten mit dem Fahrrad und ein Einkaufszentrum ist auch nicht weit.  Aber es gibt dort zu viel Verkehr und Stress. Es ist sehr laut, ich muss immer die Fenster schließen.    

(26)
Lara:
Wir haben ein Einfamilienhaus mit Garten, in einem kleinen Dorf. Das Leben auf dem Lande ist  ruhig, aber auch langweilig. In unserem Dorf gibt es nur zwei Geschäfte und zur Disko oder zum Kino müssen wir eine halbe Stunde fahren. Das finde ich total blöd. 


Benjamin:

Unsere Wohnung in einem Mehrfamilienhaus liegt zentral, aber auch ruhig. Die U-Bahn-Station ist  direkt vor dem Haus, ins Zentrum muss man nur fünf Stationen fahren.  Die Wohnung ist auch prima, ein Balkon gehört auch dazu.   Probleme hab ich nur mit den Nachbarn, die meckern immer, wenn ich zu laut Musik höre. 

Text 27-28 
(27)

Hallo, Jonas. 
Hallo, komm rein. 
Ach, ich habe dich zuerst im Nachbarhaus gesucht, in der  Nummer 33. 
Ich habe dir doch gesagt: Kantstraße 35. Na egal, komm und sieh dir die Wohnung an. 
Hm ….. Schön groß ist sie und sehr hell.
Ja, sie liegt zur Südseite.  
Klasse …. wirklich toll. Wohnst du eigentlich noch allein hier? Oder hast du schon einen Mitbewohner gefunden?
Ja,  Philipp. Er ist ein super Typ.  Kommt aus  Frankreich. Vor drei Jahren ist er nach Deutschland gekommen, aber er spricht sehr gut Deutsch, er studiert hier deutsche Literatur und hat seit einem Jahr eine deutsche Freundin. Er ist schon ein guter Kumpel geworden. Auch ein Party-Typ. 
Hm….  Ja….eure Wohnung ist ziemlich groß für zwei Studenten.

(28)

Ach, so groß ist sie nicht - wir machen ja viele Partys, wir haben immer viele Gäste. Die Wohnung hat  88 m2, drei separate Zimmer, ein großes Bad und eine Küche. Und ein Balkon gehört auch zur Wohnung.  
Toll. Und sie liegt auch sehr günstig….  zentral….
 Ja, es sind auch viele Geschäfte in der Nähe: ein Supermarkt, ein Gemüseladen … 

Und der Kostenpunkt?
440 Euro  – aber ich finde das für diese tolle Wohnung nicht zu viel.   
Na ja…. und ihr müsst sie noch einrichten…
Ja….  Unsere Wohnung sieht noch ein wenig chaotisch aus: Wir haben nicht viele Möbel, wir haben zum Beispiel noch keine Schränke, so liegen unsere Klamotten  überall in der Wohnung herum und viele Bücher sind noch immer in Kisten. 
Und wer wird in dieser super Küche kochen?
Niemand! Wir essen lieber in der Mensa, die anderen Hausarbeiten reichen uns: waschen, aufräumen, abwaschen usw.

Text 29

Dennis Koch.

Hallo, Dennis, hier Lilli. Sag mal, kannst du mir helfen? Ich habe ein Problem mit der Bio-Hausaufgabe. 
Nur ein Problem? Du hast Glück. Ich habe tausend Probleme. Nicht nur in Bio, sondern auch in Mathe, in Deutsch...

Also, ich kann eine Aufgabe nicht lösen.

Welche Aufgabe?

Seite 63, Aufgabe 9. 

Tut mir leid, die habe ich mir auch schon angesehen. Und ich habe keine Ahnung, wie ich die lösen soll. Bio ist für mich ein Horror.

Was mache ich dann jetzt? Noch eine Sechs darf ich auf gar keinen Fall bekommen.

Warum rufst du nicht Georg an, der kann doch alles!

Ja, schon. Aber der hilft doch nie jemandem!

Ja, der Streber! Sag mal, Lilli, hast du schon Englisch gemacht?

Ja.

Kannst du mir etwas erklären? Ich hab’ da ein Problem mit den Zeitformen.  

Ja, gerne. Das ist ganz einfach. …. 

Text 30-31 
(30)
Es ist Donnerstag, 18.10 Uhr. Wie immer hört ihr jetzt ein paar Meinungen zur „Frage des Tages“ auf eurem Jugendsender 95,3. Zur heutigen Frage fällt sicher jedem etwas ein. Sie lautete: Wie stellst du dir deine Traumschule vor? Wir haben ein paar Jugendliche im Jugendclub „Lindenhof“ gefragt.

Hi, ich bin Sven. Meine Traumschule wäre in einem schönen Park und das ganze Gebäude wäre praktisch und modern. Jeder Schüler hätte einen Laptop, wir hätten keine Bücher und Hefte mehr.      
Ich heiße Jakob. Ich finde, Hausaufgaben sind absoluter Quatsch. Sie sind meistens nur dazu da zu überprüfen, ob man auch alles verstanden hat. Ich habe keine Lust, nach sechs Stunden Schule auch noch ein bis zwei Stunden Hausaufgaben zu machen. In der idealen Schule würden wir meiner Meinug nach keine oder nur ganz wenige Hausaufgaben bekommen. Wenn die Lehrer jünger wären, hätte ich mehr Lust aufs Lernen. 

(31)
Mein Name ist Angela. Ich bin Langschläferin. Es gibt nichts Schlimmeres für mich, als früh aufzustehen. In England beginnt die Schule erst um neun. Es ware schön, wenn die Schule auch in Deutschland um neun Uhr beginnen würde. Und es wäre toll, wenn wir mehr Sportunterricht hätten. Am besten jeden Tag.  Ich mag Sport sehr.  

Hi, ich bin Carlotta. Ich finde, längere Pausen wären viel besser. In einer langen Mittagspause würden wir  in der Schulcafeteria sitzen, wir würden uns lange unterhalten, etwas essen und trinken. Wir würden uns gut erholen und wären in den Stunden am Nachmittag nicht mehr so müde. 

Wenn auch ihr uns erzählen wollt, wie eure Traumschule aussieht, dann ruft uns an. Unsere Nummer lautet 0931/ 621…
Text 32-34
(32)
Ich heiße Bernadett und bin seit Oktober in Deutschland, mein Schuljahr hier in Deutschland ist also bald zu Ende. Meine Gastfamilie ist sehr offen, das finde ich sehr gut. Die Kinder sind auch ganz offen und haben viele Freunde, im Sportverein und so, und da bin ich auch überall dabei. Aber die Schule ist anders als bei uns in Ungarn: Dort  ist es viel strenger als hier, wir haben in Ungarn viel mehr Respekt vor den Lehrern. Schön finde ich, dass wir in Deutschland während des Schuljahres öfter Ferien haben: Herbstferien, Weihnachtsferien, Winterferien, Osterferien, Pfingstferien… Aber die Sommerferien sind hier viel kürzer, nur sechs Wochen. 

(33)

Mein Name ist Miranda, ich komme aus den USA und verbringe ein Schuljahr im Friedrich-Schiller-Gymnasium. Meine Gastfamilie ist sehr nett. Der größte Unterschied zwischen Amerika und Deutschland ist, denke ich, die Schule. In Amerika haben wir statt Klassenarbeiten zweimal im Jahr Prüfungen in jedem Fach, aber wir haben dort genauso viele Hausaufgaben wie hier. Außerdem ist das Verhältnis zwischen Lehrern und Schülern ganz anders, es ist freundschaftlicher, man kann sich zum Mittagessen mit einem Lehrer treffen oder einfach eine Stunde nach der Schule zusammen arbeiten. Aber es gibt noch mehr Unterschiede. Jugendliche haben in Deutschland viel mehr Freiheit - man darf mit16 schon in die Disko und ab 16 Bier trinken. In Amerika dürfen wir eigentlich erst ab 21 Alkohol trinken. Ach ja, und hier in Deutschland fahren hier viel mehr Leute Rad als in Amerika. 

(34)

Ich heiße Li Yong, komme aus Shanghai und besuche ein Gymnasium in Hamm. Das chinesische Schulleben ist anders als das deutsche. Hier ist alles viel leichter als in China. Die Schüler haben viel mehr Freiheit in der Schule. Es gibt keine Uniformen, keine Regeln dazu, was die Schüler tragen dürfen. Im Gymnasium gibt es nur 6 oder 7 Stunden pro Tag und in der Grundschule noch weniger. Es gibt keine Aufsichtsschüler in der Klasse. 

Der Unterricht an meinem Gymnasium beginnt um 8.00 Uhr und endet meist um 14.00 Uhr. Danach ist Freizeit für die Schüler. In China haben wir den ganzen Tag Schule und 2 Stunden Pause am Mittag, zum Essen und Schlafen. Hier in Deutschland habe ich Probleme mit Biologie oder Chemie, wegen der Sprache. Aber Mathematik und Physik sind für mich ganz einfach, weil ich in China schon viel gelernt habe. In China ist es verboten, in der Schule einen Taschenrechner zu benutzen.
Text 35-36

(35)

Dialog 1
Morgen, Tom. Es ist gleich halb neun, du kommst schon wieder zu spät…

Ja, Mann, tut mir leid. Ich habe meinen Sohn zu Schule gebracht und dann ging plötzlich das Auto nicht mehr. Es sprang einfach nicht mehr an. So ein Mist!

Na, hast du ein Glück, dass der Chef noch nicht da ist!

Dialog 2
(Jemand pfeift gut gelaunt)

Was ist denn mit dir los, Mario? Warum hast du so gute Laune? 

Ich war gestern beim Fußball, HSV gegen Schalke.

Und, hat der HSV gewonnen?

Nein, leider nicht. Aber ich habe ein tolles Mädchen kennengelernt. 

Beim Fußball?

Nein, Fußball mag sie nicht. Ich habe sie an der Bushaltestelle kennengelernt. 

 

(36)

Dialog 3

Hallo Jungs, worüber lacht ihr denn so? Doch nicht über Janas neue Frisur?
Nee, Jana sieht wirklich toll aus. Und die Haarfarbe steht ihr auch wirklich gut. Jens und ich waren gestern im Kino, da lief eine tolle Komödie. Die musst du dir unbedingt ansehen! 

Dialog 4 

Morgen, Mathias! Wo ist denn Herr Meinhardt?

Hallo Thomas! Der liebe Herr Meinhardt hat gerade angerufen, er ist krank.

Krank? Dass ich nicht lache! 

Na ja, heute ist doch Montag…

Da muss ich wieder die ganze Arbeit allein machen!

 

Text 37-39 
(37)

Guten Tag! Wir machen eine Umfrage zum Thema „Freuen Sie sich auf Ihre Arbeit?” Hätten Sie einen Moment Zeit für uns?

Aber ja, gern.

Können Sie sich bitte kurz vorstellen?

Ja, ich heiße Bettina Mertens.

Und, freuen Sie sich auf Ihre Arbeit? 

Ja, ich kann sagen, ja! Jeden Tag, wenn ich aufstehe, freue ich mich auf den neuen Tag, darüber, dass Morgen ist und ich arbeiten gehen kann. Ich bin Köchin, ich arbeite im Restaurant „Zum goldenen Löwen”. Schon als Kind wollte ich immer kochen, wissen Sie, meine Großmutter lebte bei uns, und sie zeigte mir alles: viele alte deutsche Gerichte, die kennt man heute gar nicht mehr. Ich habe nette Kollegen, eine schöne Arbeitstätte, alles ist modern und gepflegt. Manchmal höre ich von den Stammgästen, dass sie zufrieden sind mit dem Essen, das ist natürlich ein tolles Gefühl. Manchmal, wenn ich Urlaub habe, denke ich schon gegen Mittag daran, na, jetzt müsste ich schon fertig sein, manchmal fehlt mir die Arbeit.

Vielen Dank, Frau Mertens. 

 

(38)

Darf ich auch Sie fragen, ob Sie sich auf Ihre Arbeit freuen?

Ja, na klar.

Wer sind Sie?

Ich heiße Sabine Müller. Ob ich mich auf meine Arbeit freue? Ne, das kann ich nicht sagen. Ich mag meinen Beruf, aber meine Stelle ist nicht so toll. Na ja, es geht…. Ich bin technische Zeichnerin, und oft müssen wir Überstunden machen, das mag ich nicht, besonders im Winter. Da komme ich erst spät im Dunklen nach Hause. Aber ich verdiene seit drei Jahren ganz gut, 1750 Euro netto pro Monat, das ist schon gutes Geld, und die Arbeitszeit ist auch ganz in Ordnung, von halb neun bis 16 Uhr, wenn wir keine Überstunden machen. Meine erste Arbeitstelle war in einem Architektenbüro, da musste ich manchmal auch am Samstag arbeiten, das war noch viel ungünstiger. 

Danke, Frau Müller. 

 

(39)

Und jetzt fragen wir mal einen Mann. Wie heißen Sie?

Alonso Ramoz. Ich habe Ihre Frage schon gehört. Ja, ich freue mich jeden Tag auf meine Arbeit. Ich mag meine Arbeit, weil sie wichtig ist: Ohne uns Müllmänner wären überall Chaos und Schmutz. Ich habe eine sichere Stelle, denn Müll gibt es immer, nicht wahr? Sicherheit ist wichtig für mich, denn ich habe 3 Kinder. Ich komme aus Mexiko, und da müssen Kinder oft mit 10 oder 12 Jahren arbeiten. Das ist hart. Meine Arbeit ist nicht hart Zum Glück arbeite ich nur vormittags. Meine Kollegen kommen aus der ganzen Welt, sie sind Araber, Serben und Türken, aber alle sprechen gut Deutsch. Wir kommen gut miteinander aus. 

 
Text 40
Wir stehen mit der Familienministerin in der Montagehalle einer Autofabrik. Heute ist der 27. April, also der letzte Donnerstag des Monats, heute ist wieder Girls’Day. Der wievielte schon? 

In ganz Deutschland gibt es seit 2001 den Girls’Day, aber in ein paar Betrieben gab es ihn schon seit 2000.

Die Idee für den Girls’Day kommt aus den USA, nicht wahr?

Ja, 1993 hat man den Girls’Day zum ersten Mal in New Orleans organisiert  Er heißt dort „Take our daughters to work day”, also „Nehmt unsere Töchter mit zur Arbeit“, und findet – wie auch in Deutschland – immer am vierten Donnerstag im April statt. 

Was möchte man mit dem Aktionstag erreichen?

Mädchen kennen viele Berufe leider nicht, die meisten wählen immer noch die 10 typischen Frauenberufe wie Verkäuferin, Frisörin, Arzthelferin, Kosmetikerin oder  Kassiererin. Deshalb möchten wir sie zu technischen Berufen motivieren. In technischen Berufen haben sie auch viel bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt. 

Wie viele Mädchen haben schon an den Aktionstagen teilgenommen?

Seit 2001 etwa eine Million, von der 5. Klasse bis zum Abitur. Auch junge Frauen sind natürlich willkommen.

Was für ein Programm erwartet die Mädchen in den Betrieben?

Man zeigt ihnen Fabriken, Werkstätten oder Labors und die Arbeit dort, und sie können natürlich Fragen stellen. Mädchen mögen es immer, wenn sie selbst aktiv werden können. Sie mögen es, wenn sie in einem Betrieb arbeiten können und wenn sie sich ausprobieren können  

Wir wünschen dem Projekt auch dieses Jahr viel Erfolg, Frau Ministerin. Vielen Dank für das Interview.

 

Text 41-42 

(41)

Ich bin Carina. Schon im Kindergarten spielte ich lieber mit Autos und Lego-Steinen als mit Puppen. Ich habe alle meinen Spielsachen in Einzelteile zerlegt und untersucht. Ich wollte die Technik verstehen. Neulich traf ich meine ehemalige Kindergärtnerin. Sie erzählte, dass ich schon damals im Kindergarten zu ihr sagte: Ich werd mal Automechaniker! Da mein Vater auch Kfz-Meister war, hatte er mich zum Glück dabei unterstützt. In der Freizeit durfte ich ihm beim Reparieren seines Rallyeautos zuschauen und helfen. Meinen ersten Arbeitstag in der Autoreparaturwerkstatt werde ich wohl nie vergessen. Ich war unter ca. 50 Mechanikern das einzige Mädchen. Ich dachte mir: Na, das geht ja gut los. Aber alles war toll, das waren  meine schönsten drei Jahre . . . Jetzt habe ich auch viel Erfolg bei der Arbeit. Als „Gelber Engel” beim ADAC helfe ich Menschen, die mit ihrem Fahrzeug auf der Straße liegen geblieben sind. 

(42)

Ich heiße Bodo, bin 23 Jahre alt und bin seit drei Jahren Kindergärtner in Stuttgart. Mit 16 habe ich einen typischen Männerberuf gewählt: Ich lernte Automechaniker. Doch eigentlich hat mir die Arbeit keinen Spaß gemacht. Im letzten Lehrjahr traf ich eines Tages eine alte Schulfreundin mit ihrem kleinen Sohn. Wir wollten ein bisschen quatschen, aber der Kleine wollte unbedingt auf den Spielplatz. Also ging ich mit. Hm … Kleine Kinder gab es in unserer Familie nicht, so war das ganz neu für mich. Und es machte mir Spaß! Und plötzlich wusste ich: Das ist es, was ich machen will! Zuerst suchte ich mir ein Praktikum in einem Kindergarten. Nach drei Wochen machte es mir immer noch Spaß. Ich kündigte in der Autowerkstatt und bewarb mich an der Kindergärtnerinnenschule. Die ersten Reaktionen meiner Familie und meiner Freunde waren echt blöd. „Bist du den ganzen Tag am Spielen?” „Ist ja voll locker, dein  Job.“ Meine Freunde haben mich nicht verstanden.  Heute ist die Situation viel besser.  Ich bin nicht der einzige Kindergärtner in der Stadt. Seit der Gründung der Schule 1993 haben hier 15 junge Männer gelernt – gegenüber rund 1050 Frauen. Ich glaube, die Mütter sehen uns Kindergärtner sehr positiv. Die freuen sich,  dass ihre Kinder nicht nur immer unter Frauen sind.
 

Text 43-46 

(43)

Hallo, hier ist wieder Jugendradio 95,3. Heute wollen wir von euch wissen, was ihr in diesem Sommer für Ferienjobs hattet. Ruft uns an. Unsere Nummer lautet 0391/6216641. 
Da haben wir schon den ersten Anrufer oder die erste Anruferin. Wer bist du?

Ich bin Lisa. Ich war im Sommer Rikschafahrerin in Dresden. Viele wissen gar nicht, was eine Rikscha ist. Das ist ein Fahrrad, das wie ein Taxi funktioniert und zwei Gäste mitnehmen kann. Meine Freunde halten mich für verrückt, dass ich sofort immer sofort alles Neue ausprobieren will. Als ich in Köln das erste Mal eine Rikscha gesehen habe, war ich total begistert. Ich habe einfach einen Rikschafahrer gefragt, ob ich mal fahren darf. Das hat echt Spaß gemacht. Und dann hörte ich, dass hier in Dresden im Sommer auch ein paar Rikschas fahren sollen. Ich war echt happy, als ich den Ferienjob als Rikschafahrerin bekommen habe. Und ich habe nicht nur Geld verdient, sondern hatte auch jeden Tag ein paar Stunden Training, denn Sport ist mein Hobby. Ich habe jeden Tag neue Leue kennengelernt, die meisten waren sehr nett.  Sie haben mir oft mehr als 10 Euro pro Stunde gezahlt. Mit der Rikscha war ich eine kleine Sensation. Die Leute blieben stehen, guckten und lachten. 

(44)

Danke, Lisa. Und wer ist jetzt in der Leitung? 

Ich heiße Paul. Ich habe mich schon immer für Segeln interessiert, aber als Student bin ich natürlich immer knapp bei Kasse. So habe ich vor den Semesterferien ein bisschen gegoogelt. Unter www.findacrew.com suchen Yachtbesitzer nach Matrosen. Nach einigen E-Mails war alles klar: Ein Millionär, der eine brandneue Segelyacht hatte, hat mich ausgewählt. Er hat die Reisekosten und die Verpflegung übernommen. Na ja, Geld habe ich mit meiner Arbeit nicht verdient, aber ich hatte eine Kabine für mich allein, bin viel gesegelt, das war für mich das Wichtigste. Also, für mich war das fast wie Urlaub. Dieser Ferienjob wird für mich unvergesslich bleiben. 

(45)

Tschüss, Paul. Und wen haben wir jetzt am Apparat? 

 

Ja, hallo, mein Name ist Christoph. Ich habe in den Ferien drei- bis viermal die Woche bei Bekannten als Babysitter gejobbt. Meine Eltern sagen, das Geld ist nicht wichtig, aber Arbeiten ist gut fürs Ego. Ich bin anderer Meinung, ich brauch’ einfach mehr Taschengeld. Unter der Woche habe ich bis nachts halb elf gearbeitet, am Wochenende auch mal bis drei. Gut 300 Euro sind so in einem Monat zusammengekommen, das Geld gebe ich für Skate- und Snowboard-Extras aus. 

(46)

Danke, Christoph. Und wer ist jetzt am Telefon? 

 

Hallo, ich bin Jessica. Ich habe in den Ferien als Verkäuferin in einem Möbelgeschäft gearbeitet, das meinem Onkel gehört. Insgesamt habe ich drei Wochen von Montag bis Freitag gearbeitet. Die Arbeit im Handel gefällt mir nicht. Die Kunden waren nicht immer freundlich, aber ich habe fast 700 Euro verdient und kann jetzt in den Herbstferien nach Mallorca fahren.

Na, dann viel Spaß. Jetzt machen wir aber erst einmal Musik, hier ist der neue Hit von… 

  
Text 47-49
(47)  
Herr Bach, Sie möchten also bei uns arbeiten. Was wissen Sie von unserer Firma?

Sie verkaufen sehr gute Handys und sind das beste Handy-Geschäft in der Stadt. 

Ja, das stimmt. Warum möchten Sie bei uns arbeiten?

Ich interessiere mich sehr für Handys und die Arbeit in einem Geschäft kenne ich sehr gut. 

Handys haben Sie noch nicht verkauft, nicht wahr? 

Das noch nicht, aber verschiedene andere technische Produkte wie Unterhaltungselektronik und Haushaltsgeräte. Da kenne mich sehr gut aus.     

Sehr gut. Und was für Gehaltsvorstellungen haben Sie?

Jetzt verdiene ich 1900 Euro bei der Firma, wo ich arbeite. 

Hm… So viel könnten wir Ihnen erst nach der Probezeit zahlen. Und warum möchten Sie Ihre Stelle wechseln? 

Die Sache ist die: Mein Chef ist mit mir zufrieden und ich mag meine Arbeit auch sehr. Die Firma ist ein Familienunternehmen. Aber mein Chef wird nächsten Monat 65 und verkauft das Geschäft. Der neue Besitzer möchte mit seiner Frau und seinem Schwager dort arbeiten, so brauchen sie mich nicht. 

Das tut mir leid. Haben Sie vielleicht Fragen?

Ja, also, wie sind die Öffnungszeiten des Geschäftes?

Also, wir sind an Wochentagen von 9 bis 19 Uhr geöffnet und jeden Samstag bis 13 Uhr.

Das ist kein Problem für mich.

(48)
Frau Groll, Sie interessieren sich also für die Stelle als Rezeptionistin. 

Ja, ich habe auch schon letzten Sommer als Rezeptionistin gearbeitet.

Wir suchen jemanden für die Hauptsaison, also bis Ende September. 

Das passt mir sehr gut. 
Was machen Sie in den Wintermonaten? 

Ich studiere in Berlin an einer Hochschule Hotellerie.

Ach so. Sprechen wir über Ihre Fremdsprachenkenntnisse. Welche Sprache sprechen Sie am besten? 

Englisch, das spreche ich sehr gut, ich spreche auch ein wenig Französisch, und mein Spanisch ist letztes Jahr ganz gut geworden. Wie in meinem Lebenslauf steht, habe ich 6 Monate auf Teneriffa gearbeitet, da habe ich viel Spanisch gesprochen. Ich spreche fließend Spanisch, aber schreiben kann ich nicht so gut.   

Das ist hier auch nicht nötig. Wann könnten Sie bei uns beginnen?

Übermorgen habe ich eine Prüfung und danach könnte ich gleich anfangen.  

Sehr gut. Wir brauchen dringend jemanden an der Rezeption für die Nachmittagsschicht.

 

(49)
Sie möchten also bei uns auf dem Flughafen arbeiten, am Check-in-Schalter

Ja. Aber mein Traum ist eseigentlich, Flugbegleiter zu werden und selbst zu fliegen.
Ja, aber dafür brauchen Sie eine spezielle Ausbildung. Wir brauchen jetzt Bodenpersonal, besonders für die Check-in-Schalter Vielleicht können Sie später eine Ausbildung zum Flugbegleiter machen. 

Ja, daran habe ich auch schon gedacht. 

Hm… Sie haben also eine Ausbildung in Verkehr und Transport gemacht? 

Ja, bei den Verkehrsbetrieben in München. Danach habe ich im Kundencenter der U-Bahn gearbeitet. 

Dann haben Sie also Erfahrung im Umgang mit Kunden. Das ist sehr gut. Haben Sie vielleicht Fragen? 
Ja. Wie ist die Arbeitszeit bei Ihnen?   

Das ist ja ziemlich kompliziert. Nach 12 Stunden Dienst bekommen Sie einen Tag frei. Jede zweite Woche hätten Sie Nachtschicht

Das ist kein Problem für mich.

Das freut mich. Also, ich kann Ihnen schon jetzt sagen, dass Sie die Stelle bekommen. In den ersten drei Wochen nehmen Sie an einem Weiterbildungskurs teil, und dann können Sie Ihre Arbeit aufnehmen. 

Text 50-52  

(50)

Hallo Nina, warum bist du noch nicht in der Schule? 
Frag lieber nicht… Ich hatte gestern einen Unfall.

Beim Training? 

Nein, zu Hause. Ich wollte das neue Poster von Schalke 04 aufhängen und bin vom Stuhl gefallen. Ich habe mir einen Fuß verletzt. Den linken Fuß. Ich habe noch immergroße Schmerzen.  

Warst du beim Arzt? 

Ja, natürlich. Er hat gesagt, ich soll drei Tage liegen. Ich darf nicht laufen.

Na, dann gute Besserung!

(51)
Hi, Mustafa! Wir haben jetzt eine Biostunde, hast du das vergessen? 
Nein. 
Wie bitte? 

Nein. Ich bin gerade auf dem Weg zum Zahnarzt. 
Jetzt? 

Ich habe starke Schmerzen, der Zahnarzt hat am Telefon gesagt, dass ich gleich kommen kann. 
Morgen schreiben wir den Biotest. Kommst du morgen? 

Ja, sicher. 

(52)
Hallo Nati, hier Paul. Wo bist du? Es ist schon 8 Uhr 

Hallo Paul. Ich kann nicht kommen. Ich hatte gestern eine Operation.

Was? Eine Operation? 
Das habe ich dir doch erzählt. Eine Knieoperation. 

Ach ja, jetzt fällt’s mir wieder ein. Bist du noch im Krankenhaus? 
Nein, ich musste nur ein paar Stunden dort bleiben, gestern Abend konnte ich schon nach Hause.

Tut es noch sehr weh?

Na ja, es geht. Ich muss noch zwei Wochen zu Hause bleiben. 

Text 53

Hallo, liebe Hörerinnen und Hörer, ich begrüße Sie heute aus dem Lachklub in Recklinghausen. Hören wir doch mal ein bisschen rein, was hier so gemacht wird… 

Willkommen zu unserer heutigen Lachstunde. Wie ich sehe, sind auch ein paar neue Gäste hier, deshalb möchte ich mich und unseren Club zuerst kurz vorstellen: Ich bin Ihre Lach-Yoga-Trainerin Katrin Meier 

Bitte stehen Sie alle auf. So, und jetzt beginnen Sie zu lachen, auf drei. Also eins, zwei, drei: Lachen, Lachen, Lachen, Lachen, … 

Sind Sie gestresst? 

Haben Sie Schlafprobleme? 
Haben Sie dauernd Schmerzen? 
Sind Sie krank? 
Sie meinen, Sie haben keinen Grund zum Lachen? 
Sehen Sie: Lachen auf Kommando - das funktioniert! 
Auch wenn es nicht immer leicht ist: Lachen Sie öfter! 
In einer Gruppe lacht es sich leichter als allein. Deshalb hatten einige unserer Mitglieder im Jahr 2003 die Idee, einen Lachclub zu gründen. 

Seit 30 Jahren wissen Mediziner, dass Lachen gesund macht. Das alte Sprichwort: „Lachen ist die beste Medizin“ stimmt also. Lachen wir wie Kinder. Sie lachen am Tag bis zu 400-mal oft ohne Grund, während ein Erwachsener im Schnitt nur noch 15-mal pro Tag lacht - übrigens Frauen häufiger als Männer. 15 Minuten Lach-Yoga am Tag reichen aus. 

Das Leben ist zu kurz, lasst uns lachen! Denn Lachen stärkt das Herz, Lachen stärkt das Immunsystem, Lachen macht die Lunge fit, lässt Stress und Müdigkeit verschwinden.   Lachen trainiert die Hals-, Magen- und Gesichtsmuskeln…   

Das klingt ja sehr interessant. Wenn auch Sie, liebe Hörerinnen und Hörer, nichts zu lachen haben, aber wieder einmal lachen wollen, dann kommen Sie doch auch in den Lachclub: Der Club trifft sich donnerstags um 18 Uhr in der Sedanstraße 
Text 54-56

(54)

Lebst du gesund, Fatme?

Ja, das kann man sagen. Die türkische Küche ist sehr gesund, wir essen immer viel Obst undGemüse. Sie enthalten viele Vitamine.
Schweinefleisch ist für Moslems verboten, oder?  

Stimmt. Unsere Religion beeinflusst die Ernährung. Dass Schweinefleisch verboten ist, steht im Koran. Dafür können wir vieles andere essen wie Rindfleisch und Fisch.

Hast du in Deutschland damit Probleme, dass du kein Schweinefleisch essen darfst?

Nein, in der Schule nicht, hier akzeptiert man unsere Religion. Wir sind 12 Mädchen hier in der Schule, die Deutschtürkinnen sind. Man kann unter mehreren Menüs wählen, und es gibt immer ein vegetarisches Menü. 

(55)
Oliver, deine Mitschüler sagen, du ernährst dich ganz speziell.

Ja, das kann man sagen. „Brain food”, also Essen für den Kopf, ist noch nicht so verbreitet, aber meine Mutter achtet auf die moderne Ernährung. Sie ist übrigens Kinderärztin und kennt sich sehr gut aus.

Was bedeutet „Brain food”? 

Kurz gesagt, „Brain food” bedeutet: Iss dich intelligent. Das heißt, Nahrung für das Gehirn, für unseren Kopf. Das ist besonders für Schüler und Studenten wichtig.

Hast du Ernährungstipps für uns?

Ja, also man soll viel Fisch essen, wenn man sich konzentrieren muss: Vor einem Test in Mathematik oder Bio esse ich zum Beispiel Müsli mit viel Nüssen. Kein Kaffee, kein Energiegetränk bringt das Denken so in Schwung wie eine Portion Müsli mit Nüssen.  
(56)
Und du, Hanno, lebst du gesund?

Nein, leider nicht. Ich habe bis Ende Februar 6 Prüfungen. So kann ich jetzt nicht Sport treiben und ich schlafe nur wenig. Jeden zweiten Tag bleibe ich die ganze Nacht auf und lerne und lerne 

Wie kannst du das aushalten? 

Puh, dazu muss man sehr viel Kaffee trinken oder Cola und andere Energiegetränke.

Die sind ja nicht so gesund. Wie wirst du dann nach den Prüfungen leben?

Natürlich besser. Ich gehe dann wieder in den Fitnessclub und meine Freude und ich machen dann wieder fast jedes Wochenende Ausflüge.

Was studierst du? 

Medizin.

Text 57-59 
(57)

Hallo, wir berichten heute aus dem Weserstadion in Bremen. Hier ist gerade Halbzeitpause im Spiel zwischen Werder Bremen und Eintracht Braunschweig. Wir haben die Zeit genutzt und einige der 42.000 Zuschauer gefragt, ob sie sich nicht nur Sport ansehen, sondern auch selbst Sport treiben. 

Ja, also, mein Name ist Harald. Ich habe als Kind 7 Jahre Leistungssport gemacht, und zwar Eisschnelllauf. Ich musste jeden Tag trainieren, aber dann hatte ich keine Lust mehr, so viel Zeit mit dem Training zu verbringen. Danach war ich ca. 1 1/2 Jahre beim Boxen. Doch dann hatte ich einen Unfall und der Arzt hat mir empfohlen, nicht mehr zu boxen. Also habe ich mir eine andere Sportart gesucht. Jetzt gehe ich das ganze Jahr schwimmen, im Sommer fahr’ ich außerdem Inliner bei uns um den Teich und im Winter geh ich Skifahren. 

(58)

Ich heiße Jasmina. In meiner Schulzeit habe ich jede Sportart mitgemacht, bei uns in der Schule gab es alles. Das ging von Tischtennis bis Volleyball. Jetzt gehe ich ab und zu mal ins Fitnessstudio und wenigstens einmal im Jahr fahre ich Ski. Da war ich gerade erst vor zwei Wochen und es war toll. 

Hallo, ich bin die Jette. Es ist bei mir leider wie bei Winston Churchill: No Sports! Früher, während meiner Schulzeit, fuhr ich Ski, allerdings nicht besonders erfolgreich. Ich bin auch viel Rad gefahren. Seit Beginn des Studiums läuft bei mir aber sportlich nichts mehr. 
Text 60

Mein Freund Ken ist aus Kanada. Ken ist  kein Angsthase. Er mag Steaks und Bier, geht gern aus und kann boxen, bergsteigen und Eishockey spielen, aber in einem Punkt ist er alles andere als typisch Mann: Er hat keine Ahnung von Fußball. Die Kanadier interessieren sich für Eishockey, aber nicht für Fußball. 
Als ich mir mit ihm das erste Mal ein Spiel ansehen wollte, fragte er mich: „Warum gehen wir nicht lieber ins Kino?“ Er hat keine Ahnung, was ein Elfmeter ist, wie lange ein Spiel dauert oder wer  Podolski und Schweinsteiger sind. Und er will es auch nicht wissen. Wenn auf einer Party die Sportschau läuft, geht er zu den Rauchern auf den Balkon, obwohl er gar nicht raucht.  Wenn Bayern im Halbfinale spielt, will mein Freund ins Theater gehen. Nicht so schlimm? Doch. Denn ich bin seit meiner Kindheit Fußballfan. Über meinem Schreibtisch hängt ein Plakat  von Bayern München. Sicherlich liegt es daran, dass mein Vater mich schon im Kinderwagen mit auf den Fußballplatz genommen hat. So fand ich es schon als kleines Mädchen immer herrlich, wenn mein Dad  brüllte: Tor! Tor! Oder wenn er die Gegenmannschaft laut beschimpfte. Ich wollte Fußballerin werden, nur meine Mutter konnten wir schwer davon überzeugen, dass Fußball auch etwas für Mädchen ist. Als ich 11 Jahre alt war, ging ich in einen Fußballverein, und dort spielte ich 3 Jahre lang Fußball. Mein Vater saß immer im Publikum, wenn wir gegen eine andere Mannschaft spielten. Ich musste leider mit dem Fußball aufhören, als ich einen Unfall hatte. 
Text 61

Liebe Hörerinnen und Hörer! Heute berichten wir aus der Stadt Nome in Alaska über das Iditarod-Hunderennen. Die Sonne scheint, aber warm ist es nicht, die Tageshöchsttemperatur beträgt heute minus 29 Grad. Diese Kälte ist unvorstellbar! Dr. Daniel Fox und ich stehen hier stehen am Ziel und warten auf den ersten Hundeschlitten aus Anchorage. Dr. Fox ist als Tierarzt immer dabei, denn die Hunde werden seit 1994 auf Doping getestet. 
Herr Doktor Fox, wann hat dieses Jahr das „Iditarod“ begonnen?

Das Rennen beginnt immer am ersten Wochenende im März, in diesem Jahr war das der 7. März. Das Iditarod ist das härteste Hundeschlittenrennen der Welt. Mensch und Hund gehen an die Grenzen ihrer Kraft. Die 1850 Kilometer lange Strecke wird im Durchschnitt innerhalb von 2 Wochen zurückgelegt. 

Wir Deutsche sind besonders neugierig, denn mit dabei ist auch ein deutscher Teilnehmer: der Wuppertaler Sebastian Schnülle.

Ja, ich kenne ihn sehr gut. Seine Huskys sind oft in meiner Praxis. Sebastian Schnülle lebt schon seit langen Jahren hier in Alaska. Er ist hier Alaska ein Star.

Erzählen Sie mehr über Sebastian. 
Sebastian Schnülle sieht wie Robinson Crusoe aus – er hat lange braune Haare und einen langen Bart.  Das ganze Jahr über trainiert er seine insgesamt 80 Alaska-Huskys. Seit einigen Jahren nimmt er am Rennen teil. Er wird von Jahr zu Jahr besser, er hat große Chancen auf den Sieg. 

Wie ist das Rennen durch den Schnee? Was essen zum Beispiel die Schlittenführer unterwegs? 

Was sie mitnehmen können. Vorgekochte Nudeln und Pizza, alles vakuumverpackt, und jede Menge Schokoriegel stehen auf dem Menüplan, dennoch nehmen sie während des Rennens viel ab. Sebastian Schnülle zum Beispiel hat voriges Jahr 6 kg verloren. Viel wichtiger sind jedoch die Sachen für die Hunde: Man muss Decken und Hundeschuhe, Massageöle und Fußpflegecremes sowie massenhaft Hundefutter mitnehmen. Nach rund sechs Stunden Fahrt müssen sich die Hunde sechs Stunden erholen. Der Hundeführer macht das Futter warm, wechselt die Hundeschuhe und die meiste Zeit massiert er den Hunden Schultern und Gelenke Dem Hundeführer bleibt nur maximal eine Stunde Schlaf.

Eine Stunde Schlaf?

Ja, das ist beim Iditarod normal.

Text 62-65 
(62)

Hallo, hier ist wieder euer Jugendradio 95,3. Heute waren wir im Geschwister-Scholl-Gymnasium zu Gast und wollten wissen, was die Schüler in der Schule vermissen. Welche neuen Fächer möchten sie gern haben? 

Ich bin Betty aus der 9/2. Ich finde, Kunst sollte mehr gefördert werden. In der Schule hat man nur einmal in der Woche Kunst und man kann sich nur selten kreativ betätigen. Auch was Modernes muss her – wie Graffiti. Das wäre toll!

Ich heiße Tobias und gehe in die 10/3. Ich bin der Meinung, dass man im Schulunterricht zu wenig über die Natur lernt. Ein Fach wie Pflanzenkunde wäre klasse – zu lernen, wie man welche Pflanzen für Cremes oder zur Wundheilung einsetzt, das wäre auch nützlich im Alltag.

(63)

Hi, ich bin Susi. Man lernt nichts Handwerkliches in der Schule. Ich kann weder stricken noch nähen oder ein Loch stopfen, also überhaupt keine Handarbeiten machen. Wer soll das machen, wenn unsere Omas nicht mehr sind?
Ich bin Jasmin aus der 11/1. Ich finde, man sollte auch in der Schule mehr Wert auf Ernährung  legen. Man sollte keine Süßigkeiten-Automaten im Speiseraum haben. Ich wünsche mir, dass uns gesunde Ernährung beigebracht wir, sowohl theoretisch als auch praktisch, in der Schulküche.

(64)

Ich heiße Bruno und gehe in die 10. Klasse. In einer Band Musik machen, das wäre ein super Schulfach! Ich weiß, dass es so was in Amerika gibt. Wieso also nicht in Deutschland? Es ist doch super, wenn man mit anderen zusammen Musik machen kann. Und das sage ich nicht nur, weil ich selber Gitarre spiele. Und wir sollten mehr über die neuen Richtungen Rock, HipHop usw. lernen.

Hallo, ich bin Olga. Ich interessiere mich sehr für Fotografie, dafür, wie man ein Motiv aus verschiedenen Perspektiven verändern kann. Auch die verschiedenen Techniken zu lernen, finde ich spannend. So etwas sollte es auch in der Schule geben. Die Kreativität kommt einfach viel zu kurz.

(65)

Ich bin Lucas aus der 11/3. Es sollte unbedingt mehr Sport in der Schule geben – nicht nur 90 Minuten pro Woche. Vor allem Mannschaftssportarten wie Basketball, Fußball oder Volleyball fördern den Teamgeist. 

Ja hallo, ich heiße Hannah. Es muss gar nicht unbedingt ein neues Fach sein – es reicht schon, alte Schulfächer umzustrukturieren. In Informatik lernt man zwar, wie man einen animierten Gegenstand oder ein Spiel programmiert – aber man braucht es nicht wirklich. Sinnvoller wäre es, neue Programme  kennenzulernen, wie man eine Power-Point-Präsentation gestaltet oder wie man mit Excel Grafiken gestalten kann. 

Text 66-70 
(66)

Hallo, liebe Hörerinnen und Hörer, hier ist wieder die Stadtwelle Bremen. Wir berichten heute vom Hallensportfest der Bremer Gymnasien. Zwischen den Wettbewerben haben wir einige Schüler gefragt, was sie über den Sportunterricht in der Schule denken und haben ein paar wirklich interessante Meinungen gehört.

Hallo, ich bin Sandra. Der Schulsport ist nicht das, was er in meinen Augen sein sollte. Wir haben wenig Sportstunden:  nur einmal die Woche eine Doppelstunde und dann müssen wir immer in der Halle Volleyball spielen. Ich würde wirklich gerne mal etwas Neues ausprobieren, aber ich glaube, dazu fehlen in den Schulen einfach die finanziellen Mittel. Keine modernen Sporthallen, schlechte Außenanlagen, nicht genug Bälle oder Schläger. Irgendetwas fehlt leider immer! 

(67)

Ich heiße Lena. Ich finde, guter Sportunterricht sollte abwechslungsreich sein und Spaß machen. Das ist leider nicht immer der Fall. Jedes Jahr üben sich die Schüler in Leichtathletik, Turnen oder Gymnastik und  verschiedenen Ballsportarten. Meiner Meinung nach sollte man die Sportarten frei wählen können, beispielsweise jedes Jahr ein oder zwei Leichtathletikarten, einige Ballsportarten und zum Beispiel Geräte- oder Bodenturnen.  Oder auch Schwimmen.. 

(68)

Mein Name ist Sofia. In meiner Klasse sind die Schüler sehr verschieden, was ihre  Sportlichkeit betrifft. Aber das ist wohl überall so. Ideal wären kleine Gruppen von ca. 14 Schülern, die  in stärkere und weniger stärkere Gruppen eingeteilt werden. . In den „Niveau-Gruppen“ würde jeder individuellen Sportunterricht erleben. Trotz allem freue ich mich über die Möglichkeit, überhaupt Sportunterricht zu haben, denn Sport macht Spaß und hält fit.   

(69)

Ich bin Robert. Der größere Teil meiner Klasse freut sich auf den Sportunterricht, weil durch die Bewegung der Schulstress abgebaut werden kann und wir uns besser konzentrieren können. Außerdem haben wir Spaß daran, uns richtig auszupowern. Aber die Bewertung ist schon veraltet. Ist  am Sportunterricht nicht die Bewegung das Wichtigste? Wie kann man dann jemanden mit einer schlechten Note motivieren?    

(70)

Ich heiße Fabio. Wir brauchen mehr Sport! Wir haben drei Sportstunden pro Woche, davon eine Doppelstunde in der großen Sporthalle. Wir wünschen uns mehr Sportstunden an unserer Schule, denn Bewegung macht fit und gesund.  Es macht aber  keinen Spaß, in halb zusammengefallenen Turnhallen  den Unterricht zu verbringen. Man müsste neue Sportplätze bauen oder die alten erneuern. Der Schule fehlt aber das Geld! 

Das waren also einige Schüler zum Thema Schulsport. Wenn Sie Lust haben, dann schreiben Sie uns, was Sie vom Schulsport halten. Unsere E-Mail-Adresse lautet stadtwelle@stadtwelle.de. 
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